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Die Entdeung diefes Braunfohlenlagers, zum mindeiten jene des Unterflöges, und

die erfte Verwendung der Kohle als Baumaterial, zu Fundamentivung von Gebäuden und

Mauerung von Brummen reicht in das vorige Jahrhundert zurücd. Durch längere Zeit

im Befige des Montanärars, ging der Bergbau 1810 in die Hände von Privaten über,

entwicfelte fich jedoch nur langfam, und erft im Jahre 1859, mit Eröffnung der Bahr

jtreefe Wien-Salzburg, wurde von Seite der Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerfs- und

Eijenbahngejellichaft ein vationeller, Ihwunghafter und fich immer mehr ausdehnender

Bergbaubetrieb eingeleitet. Diefe Unternehmung baut ausjchlieglich im mächtigeren Ober-

flöge und find die ftollenmäßigen Hauptangriffspunfte auf die beiden Reviere Wolfgegg

und Thomasroith vertheilt.

Bei einem Stande von 1.400 Arbeitern, für deren Leibliches und geiftiges Wohl

durch freundliche Wohnungen, Schulen, Conjumvereine, Berjorgungsfafjen ze. von Seite

der Unternehmung in Liberalfter Weife gejorgt ift, beziffert fich die Jahresproduction auf

über drei Millionen Metercentner, welches enorme Kohlenquantum zumeift an Bahnen

und Salinen abgegeben wird. Die Grubenbaue THomasroith, Barbara, Hausrudedt und

Holzleiten Kiegen unmittelbar an einem Flügel der Salzfammergutbahn, während von den

Bergbauen Kohlgrube, Wiesfled und Roßwald in Wolfsegg eine |dmaljpurige 11 Kilometer

fange Bahn zur Station Breitenjchüging der Kaiferin Elifabeth-Weftbahn führt.

Befitt Oberöfterreich auch feine nennenswerten Fundorte von Eijen- und Edel-

erzen, jo entjchädigt doch wohl im vollen Maße für diejen Entgang der reiche Schab von

Salz und Kohle, der in feinen Bergen ruht.

Induftrie, Gewerbe, Handel und Derfehr.

Oberöfterreich ift zwar, wie gezeigt wurde, vorwiegend ein acderbautreibendes Land;

mr ein Sechftel feiner Bevölferungift bei der Induftrie, dem Kleingewerbe und dem Handel

befchäftigt. Trogdemfind die Leiftungen des Gewerbefleißes in manchen Richtungen jogar

hervorragend. Nach der Letten zu Beginn des Jahres 1885 vorgenommenen Zählung

ftanden nahezu 39.000 gewerbliche Unternehmungen in Betrieb, wovon auf Induftrie

und Kleingewerbe faft 23.000, auf Handel und Berfehr 15.000 und auf die jonftigen

erwerbfteuerpflichtigen Unternehmungen rund 800 Gewerbe entfielen. Dabei ift jedoch

wohl zu bemerfen, daß die Zahl der Gewerbetreibenden jelbft geringer veranschlagt werden

muß, da namentlich auf dem Lande jehr Häufig mehrere Gewerbe in der Hand eines und

desfelben Unternehmers fich befinden; auch darf nicht überjehen werden, daß wir in Diejer

icheinbar großen Zahl einerfeits jenen vielen Gewerbetreibenden begegnen, die iiberall und

“ namentlich in den jehwerer zugänglichen Dörfern und Märkten lediglich für den örtlichen
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Bedarf der Vevölferung an Nahrungsmitteln, Bekleidung und Hausgeräth jorgen, aljo
feine über diefen engen Kreis hinausreichende Bedeutung haben: wie Müller, Brauer,

Bäder, Fleifcher, Schneider, Schuhmacher, Böttcher, Tijchler, Schloffer u. j. w., wogegen

fich anderjeitS unter ihmen freilich die Angehörigen jener Hausinduftrien, Kleingewerbe

und großen Fabrifsetablifjements finden, die zur volfswirthichaftlichen Charakteriftif der

Bevölkerung hier näher gejchildert werden follen.

Zujfammenhängend mit den hiftorischen Verhältniffen der Anfiedelung und Eulti-

virung und abhängig von den natürlichen Vorbedingungen, welche im Boden und defjen

Producten, in der Höhenlage, dem Klima, den Wafjerläufen und der Wegjamfeit liegen,

bietet Oberöfterreich das Bild einer großen Abwechslung und Mannigfaltigkeit feiner

Gewerbe. Wie fi der Boden bald zu den mächtigiten Gebirgszügen erhebt und uns durch

jeine Alpenreize fejjelt, bald als janftes Hügelland oder als weite Ebene zu bejchaulicher

Betrachtung einladet, jo hat fich die gewerbliche Thätigkeit auch ganz gegenfählich entwickelt.

Wir finden das alte, genügjame Sleingewerbe und die bejcheidenen Hausinduftrien von

durchaus charakteriftiicher Anlage theils noch) Lebensfähig, theils in Abnahme begriffen,

oder im Übergange zur Induftrie no) an zahlreichen Orten; als die wichtigjten unter

ihnen find insbejondere drei Gruppen erwähnenswerth: eritens jene der Eijen- und

Stahlgewerbe in den Bezirken von Steyr und Kirchdorf von hoher actueller Bedeutung,

ferner jene der Holzwaaren-Erzeugung in der Viechtau bei Gmunden von großem

ethnographijchen Interefje und endlich die Gruppe der Leinenweberei im Mühlviertel,

mehr wegen des Niücdblides auf die Vergangenheit zu nennen, al3 wegen der heutigen

Wichtigkeit.

Neben diejen Hausinduftrien und örtlich ungemein conjervativen Kleingewerben

hat ji) Oberöfterreich in der Neuzeit eine Fabrifs- und Großinduftrie gejchaffen, die

natürlich zumeift dort ihre Stätte juchen mußte, wo die Triebfraft des Wafjers den billigen

Motor liefert und wo der Rohjtoff leicht bezogen, das Fabrikat billig und rajch verjendet

werden fann: im Hügel- und lachlande, an den Ufern der Traun, der Donau und

neueftens allerdings auch in den gebirgigeren Theilen des Enns- und Steyrgebietes.

Wenden wir uns zuerft der wichtigiten Gruppe zu; e8 ift jene des Eijen- und Stahl-

gewerbes der Stadt Steyr und ihrer Umgebung, welches zu den ältejten und bedeutenditen

Oberöfterreichs zählt, fich in Ältefter Zeit bi8 an die Grenzen des römijchen Reiches, an

die Donaulinie zog und der Waffenfabrication zumwendete, allmälig aber alle Zweige der

Eijen- und Stahlbearbeitung mit größtem Erfolge betrieb und einen Weltruf zu erwerben

wußte. So bejtand jchon in Lauriacum nächjt Steyr eine anfehnliche Schildfabrif und

wurde unter dem Scuße der römischen Flotille der Außenhandel mit Eifenwaaren

nordwärts lebhaft betrieben. Wie hoc; man hier die Technik der Gejchügerzeugung im
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Mittelalter zu entwideln verstand, bezeugt ein im Artillerie-Arjenale in Wien aufbewahrter,
aus Eijenjchienen von riefigen Dimenfionen gefertigter Steinmörfer, ein Monftregejchüt,
welches in der Stadt Steyr gefchmiedet und dem Kaifer al3 Gejchent beftimmt war,
von den Türken aber geraubt worden fein foll und erjt nach deren Befiegung wieder in

öfterreichiichen Befis gefommen ift. Seine Erzeugung wird nahezu auf das Jahr 1400

verlegt. Ebenjo befigt das Artilleriemufeum in Berlin eine Steinbombarde, ein Gejchent

des Kaijers Marimilian I. an die Stadt Wels, welche von demFaijerlichen „Biren-

mader“ Glodenton in Steyr angefertigt wurde. AnderjeitS bezeugen aus jpäteren

Sahrhunderten die vorzügliche Güte der fteyriichen Schwerter die mit der Anfchrift
„Fringia* [F(erdinandus) R(ex) in G(ermania) J(mperator) A(ugustus] verjehenen

Hufarenklingen, welche in großer Menge in Stadt Steyr erzeugt wurden, jowie auch die

befannten Maria Therefia-Klingen, die in der Türfei großen Abjag und gute Bezahlung

fanden. Auch die Handfeuerwaffen fertigte man frühzeitig in Steyr an, und wurde

Ihon während der Regierung Marimilians I. im Jahre 1506 von einem ehrjamen Rath

der Stadt Steyr eine Schießftätte zur Heranbildung junger tüchtiger Schüken errichtet,

in den folgenden Zeiten aber diefer Zweig weiter entwicelt und auch von Seite des

Staates im XV. Jahrhundert fowoh! durch Anlage einer ärarifchen Fabrif ala durd)

Errichtung eines f. £. Büchjenmacher-Lehreurfes gefördert. Endlich ift e8 das Verdienft

eines Oberöfterreichers, Ferdinand Riedler, in Spital am Pyhen den erften „Damaszener-

Stahl“ erzeugt und daraus Säbel hergeftellt zu haben. Iedenfalls Hat die Steyrer Eijen-

industrie, vor Allem ihre Waffenfabrication, im XV. und zu Anfang des XVI. Jahrhunderts

durch den weit über das Vaterland reichenden Auf ihrer vorzüglichen Erzeugnifje und

durch ihre Handelsverbindungen eine Periode des größten Glanzes erreicht.

Wenden wir uns nad diefem furzen Nückblicte den gegenwärtigen Zuftänden zu,

jo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß auch unter den modernen Concurrenzverhältnifjen

die Stadt Steyr noch immer die zu einem erfolgreichen Betriebe des Eijen- und Stahl:

gewerbes nothiwendigen Factoren befigt. Durch die beiden im Gebiete der Stadt fich

vereinigenden Flüffe Enns und Steyr bietet die Natur hier eine motorische Kraft von fait

unbejchränktem Mae. Die Nähe der Bezugsquellen vorzüglichen Eifens und Stahls

aus den Hütten- und Naffinirwerken, die fich um den Eijenerz-VBordernberger Erzberg

lagern, und endlich der aus hiftorifchen Traditionen hervorgegangene Arbeiteritand nebjt

den vielen ebenfalls noch aus alten Zeiten herrührenden Handelsverbindungen: das find

gewiß; fefte Grundlagen einer gefunden gewerblichen Entwidlung.

Der Hauptjig des Eijen- und Stahlgewerbes befindet fih in der Stadt Steyr

jelbjt und in dem umliegenden Ortichaften Sierning, Sierninghofen, Neuzeug,

Grünburg, Steinbad, Molln, Lojenftein, Stiedelsbad, Laujja, Trattenbad),
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Barften, St. Ulrich. Aber auch feine der Fleineren dazwischen liegenden Ortfchaften

ift ohne einen Heinen „Hammer“, eine „Schmiede“ oder „Nageljchmiede*, Feilen- und

fonftige Werkftätte zu denfen. In der Mehrzahl der Fälle ift der Betrieb auf dem Lande

noch in der Form der eigentlichen alten Hausinduftrie, freilich mit den durch die Zort-

ichritte der Neuzeit gebotenen technifchen Veränderungen, zu erkennen. Die Arbeitstheilung

diefer Hausinduftrie bietet noch heute eine günftige Grundlage und auch die Spuren der

 
Tajchenfeitelhammer in Trattenbach.

damit zufammenhängenden Bildung von „Innungen“, wie jene einft berühmten der

„Klingen, Gabel- und Löffe-Schmiede“, der „Schleifer“, der „Polierer”, dev „Mefferer”,

habenfich erhalten. Der Hauch unferer Zeit verwifcht aber zufehends Die Überrefte der

guten alten Zeit, welche bis vor furzem in den ftillen Alpenthälern zu finden waren, und

die moderne Induftrie greift oft rücfichtSlos mitten in ein folches Stillfeben hinein.

Die Haupterzeugniffe diefer localen Gewerbe beftehen in Tijchmefjern, Gabeln,

Tajchenmeffern, Rafirmeffern (Scheermeffer, auch türkische Meffer genannt), Tajchenfeiteht,

deren Griffe aus Holz und verschiedenfarbig gebeizt find, Seufen, Sicheln, Feilen, Ahlen,

Nägeln, Schlittichuhen, Schuhmacherwerfzeugen 2e.
20 *
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Die Fabrication von Meffern und Gabeln hat ihren Hauptfit in Steyr, Steinbach

und Neuzeug. Die ordinäre Sorte, jogenannte Tafchenfeitel, werden namentlich in

Trattenbad) erzeugt und finden bedeutenden Abjag im Orient, in Böhmen, Steiermark und

Ungarn. An Mefjern, Gabeln, Küchenmefjern, Tajchenmeffern zc. werden jährlich circa

acht Millionen, an Tajchenfeiteln jechzehn Millionen Stüce exportirt. Die Erzeugung

der Ahlen, Brojten und Zwede ift ebenfalls noch bedeutend und dürfte gerade die Ahlen-

erzeugung gegenüber der ausländichen Concurrenz bald wieder den Markt erringen.

Von den 8'/, Millionen erzeugten Ahlen wird die Hälfte im Inlande verkauft. Unftreitig

der wichtigite Artikel nicht blos der Steyrer, jondern überhaupt der ganzen oberöfter-

reichifchen Eifen- und Stahlinduftrie, eine wahre Specialität derjelben, die auf ehrwirdiger

geichichtlicher Grundlage ruht, ift die Senfenerzeugung; fie ift uralt, denn einzelne heute

noch betriebene Werfe weijen urfundlich einen nahezu vierhundertjährigen Beitand aus, und

hat ihren Sit in den reiche Wafjerfräfte enthaltenden Thälern der Voralpen, namentlich

im Kirchdorf-Windifchgarftnerthale, in Molln, an der Steyrling und Alm und vereinzelt

auch in dem nördlich der Donau gelegenen Theile des Landes.

Sn den gegenwärtig (1885) noch im Betriebe ftehenden 38 Werfen find etwa

820 Arbeiter bejchäftigt, welche jährlich über zwei Millionen Senjen und Strohmefjer und

bei 150.000 Sicheln erzeugen. Intereffant ift die außerordentliche Theilung der Arbeit

bei diejer Fabrication. An der Fertigftellung einer Senje find 16 bis 18 Arbeiter

bejchäftigt, von denen jeder feine befonderen Handgriffe an derjelben ausführt. Die ober-

öfterreichifchen Senjen haben fich infolge des verwendeten Frifchitahles von befonderer

Güte und der foliden Arbeit in der „guten alten Zeit“ den verdienten Weltruf erworben.

Schon im vorigen Jahrhundert geftatteten wiederholte Faijerliche Verordnungen den

oberöfterreichiichen Senfenfchmieden neben ihrem Zeichen und den Innungsbeijchlägen

auch das öfterreichifche Erblandswappen auf ihre Erzeugniffe zur Kennzeichnung der

Herkunft zu fchlagen. Die unübertroffenen natürlichen Bedingungen und vielfeitige äußere

Förderungsmittel wirkten Lange glücklich zufammen, um den oberöfterreichiichen Senjen und

Sicheln den Markt von ganz Europa zu erjchließen. In der legten Zeit haben fich aber

die VBerhältniffe wejentlich verändert, austwärtige Concurrenz drängt das treffliche heimische

Product immer mehr von den fremden Märkten ab.

In Rußland und den Donauländern, wohin dermalen die öfterreichiichen Senjen

fait allein noch in der Zahl von jährlich vier Millionen Stüd Abjag finden, werden

diefelben jehr gejucht und nur nach dem Zeichen („Lilie*, „Krebs“, „Wildichiwein“,

„Botal“ u. j. w.) gefauft. Die Hauptitapelpläge für die erportirte Waare find Moskau

Nylsft, Warihau, Berdyezew und Kiew; im weiteren Handelsverfehre gelangen die

heimischen Senjen von den fibiriichen Märkten jogar nach China. Aber aud) diejes lehte
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Abjasgebiet droht der heimischen Induftrie verloren zu gehen, da zahlreiche deutjche

Senfenjchmiede ihre billigere, aber jchlechtere Waare widerrechtlich mit den venommirteften

oberöfterreichifchen Marken fammt den obigen Beijchlägen verjehen, fie als öfterreichiiches

Fabrieat ungefcheut etiquettiven und auf diefe Weife namentlich in Nubland den Markt

für fich erobern und die altberühimten oberöfterreichifchen Marken discreditiven. So fümpft

diefer Induftriezweig, der noch vor wenigen Jahrzehnten unferen Alpenthälern veichen

Gewinn und Segen brachte, heute nur mehr mit äußerjter Anftrengung um jeine

Erhaltung.

Die Feilen gelten noch immer, troß der großen Concurvenz mit dem Auslande, als

ein vorzügliches Product und haben namentlich Bundfeilen, ihrer Billigfeit halber, im

Driente großen Abjag. Die Nägelerzeugung auf warmem Wege oder dircch Handarbeit

bringt jährlich etwa fünf Millionen Stüce zum Verkaufe. Die auf falten Wege erzeugten

Nägel, die fogenannten Mafchinennägel, finden Abjat in vielen Neillionen.

Im Zufammenhange mit der gejchilderten Sleineifeninduftrie erwähnen wir gleich

einige hervorragende Fabrifg-Etablifjements, wie das zu Schöndorf (nächft Vöclabrud),

welches Gußftahlfeilen, Federn und Achfen für Waggons, verjchiedene Armatınftüde,

Savalleriefättel, Vifir- und Schugblenden, Banzerplatten fir Mitrailleufen, jchußfefte

Kitraffe, Stahllafetten, Gußftahlgefchoffe, Schmied- und Schloffereiwerfzeuge für Arjenal-

werfftätten, Feldjchmieden und Eifenbahnbauten u. f. vw. erzeugt und fir feine Yabricate

auch Abjag nad) Frankreich, der Schweiz, NAumänien und Nußland findet. Ferner die

Majchinenfabrifen und Eifengiehereien in Urfahr, Linz, Wels und Steyr, die

2ocomotivfabrif nächft Linz, die Meffingfabrif in Neichraming und die Schiffs-

werfte in Luftenau (nächft Linz), wo feit Jahren Flußdampfichiffe jowie Transportichiffe,

und zwar zumeift für die unteren Donauländer und Sidrußland gebaut werden.

Das größte Werk befit aber Steyr in der großartigen Waffenfabrif, die, aus

Eleinen Anfängen entftanden, fich jehr bald einen Weltruf zu erwerben wußte, Im Jahre

1830 begann Leopold Werndl die Erzeugung von Gewehrgarnitur-Beftandtheilen, welche

theil3 dem E£. £. Militärärar, theil3 Gewehrfabrifanten in Wien geliefert wurden. Durch)

den im Jahre 1844 erfolgten Ankauf des Wafjerwerfes in Oberletten bei Steyr wurde der

Grumd für die mafchinelle Erzeugung der Beftandtheile gelegt; in die Zünfziger-Jahre fällt

dann der Beginn der Fabrication der Gewehrläufe und Bajonnette, wobei damals jchon

ein wöchentliche Umjat von ungefähr 5.000 Gulden erreicht wurde. Aber den bedeutendjten

Aufihwung nahm das Werk, als das von Jofef Werndl conftruirte Hinterladermodell

1867 in der £. £, Armee eingeführt und die Waffenfabrif in Steyr mit der Herftellung

des größten Theiles dev erforderlichen Gewehre betraut wurde; jeitden verforgt fie

nicht blos die Öfterreichifch- ungarische Monarchie regelmäßig und fast ausschließlich mit
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Schiegewehren, jo jegt wieder mit den Mannlicher-Repetirgewehren, jondern liefert auch,
zum Theil in großem Maßjtabe, Schußwaffen für andere Länder nach allen Welttheilen.

So wurden, aufer den für Öfterreich-Ungarn gelieferten 1,100.000 Werndl-Gewehren
und Karabinern, angefertigt: für Preußen 550.000, für Baiern und Württemberg

21.800 Maufer-Gewehre, für Frankreich 110.000, für Griechenland 197.000 Gras-
Gewehre, fir Rumänien 110.000 Henry Martini, für Sachen 14.000 Maufer-, für
Montenegro 20.000, für Perfien 23.000 Werndl- Gewehre, für Spanien 1.000,
für Portugal 57.000 Kropatjchef-Nepetirer, fir China 40.000 Maufer-Gewehre und
Kropatjchef-Repetiver, endlich für Chile 20.000 Maufer- und Gras-Gewehre jowie
Kropatjchef-Nepetiver. Außerdem wurde die Umgeftaltung von etwa 500.000 Gewehren
durchgeführt und eine große Menge einzelner Erfagbeftandtheile, als Läufe, Verjchluß-
beftandtheile, Bajonnette, Garnituren an die vorgenannten Staaten abgeliefert.

Bei dem Umftande, als die Nachfrage nad) Waffen jehr wechjelt und zeitweije recht

Ichwach ift, hat fich die Leitung der Waffenfabrifsgejellichaft veranlaßt gejehen, einen

neuen Induftriezweig, beftehend in der Erzeugung von dynamo-elektrifchen Majchinen,

Bogen- und Glühlampen einzuführen, und es ift ihr glücklich gelungen, diefe Fabrication

in Steyr einzubürgern,

Bon den holzverarbeitenden Gewerben heben wir die jhon erwähnte Holz- und

Spielwaaren-Hausinduftrie in der Viechtau bei Gmunden befonders hervor. In

dem Gebiete an den nördlichen Ausläufern des Höllengebirges zwijchen Traun- und

Atterjee, entlang dem anmuthigen Aurachthale, find etwa 377 Familien mit 755 erwerbs-

thätigen Perjonen bejchäftigt, Land- und Hauswirthichaftsgeräthe, Löffel, Spalt- und

Dredhslerwaaren, Schnig- und Spielwaaren, zumeift gröbfter Art, in emfiger Heimarbeit

zu verfertigen. Gewöhnlich trifft man in den ärmlichen Stuben der zerftreut liegenden

Schnigerhäufer nicht nur den Vater, fondern auch die Frau mit der ganzen Familie an

der Arbeit, indem eine weitgehende Arbeitstheilung jelbjt die jchwächite Kraft nubbar

macht und die Noth zu ihrer Anwendung zwingt. In, mitunter nur durch winzige Qucen

Licht hereinlafjenden Kammern und übervölferten dumpfen, überheizten Stuben entitehen

in diefer paradiefischen Gegend, zu Füßen des impofanten wettergrauen Traunfteing,

jene jauberen, blanfen, im „Elfenbein des Fichtenholzes“ ftrahlenden Schaffeln, Sechterl,

Emper, Kübel, Kannen und Wannen, die in Oberöfterreich und vorwiegend in Wien und

Budapeft ihren Abjat finden. Hier werden auc) die zahllofen Spielzeuge verfertigt, die

geichnigten Pferde, Doden, die buntgemalten Schachteln, Säbel u. j. w., die auf ihrem,

heute faft allein noch offenen Abjaggebiete der unteren Donauländer das Herz jo mancdjes

fleinen Bulgaren-, Rumänen- oder Bosniafenfindes höher jchlagen machen. Dieje Gegen-

ftände find alle im Gejchmad der Abnehmer gehalten, aljo möglichit grell colorirt, die
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Schachteln beifpielsweife voth grumdirt, jodatın mit mehreren Bhimenornamenten aus

freier Hand, ohne Anwendung einer Patrone verziert, endlich mit einer weißen Tupf-

bordiire verjehen; fo konnte e3 jelbft einem hervorragenden öfterreichiichen Ethnographen

widerfahren, daß er, aus dem Drient nach Wien zurückehrend, einen derartigen bunten

Schachteleinfab als befondere firdflavifche Originalität mit herauf brachte, ohne zu ahnen,

daß diefe foftbare Merkvitrdigkeit in nächfter Nähe, bei Gmunden, von biederen Deutjchen

in Maffen verfertigt wird. Den Vertrieb der Waaren beforgen einige wenige Kaufleute,

in deren Händen das ganze Gejchäft Liegt und von denen die Arbeiter in einer mitunter

vecht dritcfenden Abhängigkeit gehalten werden. Das Arbeitsholz wird den Schnigern von

der Forftverwaltung zu ermäßigten Preifen geliefert, und diefe Hat ihre vechte Noth damit,

denn die Abgabe von Schnigholz behindert vielfach den Forjtbetrieb und jehmälert die

Forftrente, ohne doch den Hausinduftriearbeitern merflich zu nügen; denn infolge ihrer

Abhängigkeit von den „Verlegern" kommt der Breisnachlaß beim Nohitoff meift nur den

fegteren zu ftatten.

Die Viechtauer Schniger bringen e3 zumeift zu einer erftaunlichen Gewandtheit in

einzenen Handgriffen, zu vaffinirten Vereinfachungen des Verfahrens, auch mitunter zu

großer Genauigfeit der Arbeit. Nur jo erflären fich die überrafchenden Mengen und

niedrigen Erzeugungsfoften mancher Artikel. Aber das Handwerksgeräth und die ganze

Technik find im Allgemeinen durchaus veraltet, der Formenfinn wenig oder gar nicht

entwieelt und darum die meiften Exzeugniffe plump und ungefüg und ohne rechten

Sejchmad. In allerjüngfter Zeit ift aber eine Neubelebung und theilweife Umgeftaltung

der alten Holz- und Spiehvaaren-Hausinduftrie angebahnt worden, indemzu Neunkirchen,

im Herzen der Viechtau, eine Schnigerfchule errichtet wurde, die zunächit die tedhnijche

Berfahrungsweife der Holzarbeiter verbeffern und ihren Gejchmadf läutern joll, in Zukunft

jedoch, wenigftens bei den befjeren Erzeugniffen, dahin gelangen dürfte, auch den Vertrieb

der Waaren im Intereffe der Arbeiter direct zu geftalten.

Eine uralte Induftrie, die einft über ganz Oberöfterreich verbreitet war, fich aber in

größerem Umfange heutzutage nur mehr in dem nördlich von der Donau gelegenen Theile

des Landes (dem früheren Mühlviertel) erhalten Hat, ift die Leinenweberei. Die feinere

Waare wird dafelbft in drei Fabriken zu Haslach, Lichtenau und Helfenberg erzeugt; in

denfelben wird jedoch mr ein verhältnigmäßig Feiner Theil der Arbeiter bejchäftigt,

während die weitaus größere Zahl zu Haufe im Stiiklohn arbeitet und die gewöhnliche

Wanre erzeugt. Der Weber, welcher meift ein Kleines Häuschen und einigen wenigen Grund

beftst, der ihm zum dürftigen Unterhalte Gemüfe und Kartoffeln Liefert, erhält das Garıı

jammt Zugehör, oft auch den Webftuhl von der Fabrik und liefert die gewebte Leinwand

dahin gegen den vereinbarten, bisweilen vecht fargen Lohn ab. Auf gleiche Art bejchäftigen
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auch eine Anzahl vermöglicher Kaufleute und Händler Hunderte von fogenannten Haug-

webern in Rohrbad, Haslach, Aigen, Sarleinsbacdh, Peilftein u. j. w. In der befjeren

Jahreszeit bebauen diefe Weber ihren eigenen Boden und verdingen fich, namentlich zur

Erntezeit, als landwirthichaftliche Taglöhner, da fie hierbei noch immer mehr verdienen

und befjere Koft genießen al3 bei der Weberei. Wenn dann der Herbit und der Winter

fommt und andere Einnahmequellen fehlen, greift der Arme wieder zur Weberei, die ihn

wenigftens vor dem äußerten Elend fügt. Die Zahl jämmtlicher oberöfterreichiicher

Handweber beläuft fich gegenwärtig nod immer auf mehr als Taujend, die jährlich etwa

44.000 Stück, vornehmlich Xeinenwaare, im Werthe von über 350.000 Gulden produciren.

Baumwolljpinnereien bejtehen neun (davon drei in Sleinmünchen) mit

zufammen rund 150.000 Spindeln und 1.500 bis 1.550 Arbeitern. Erzeugt werden '

zumeift minder feine Garne im Werthe von 2,750.000 Gulden, welche jtetS guten Abjat

in der Monarchie finden. Mit einer Spinnerei in Kleinmünchen ift auch eine mechanijche

Baummwollweberei verbunden, ferner beftehen jolche noch zwei in Traum und eine in

Böclabrud. Für Flahsjpinnerei bejteht ein bedeutendes Etablijjement in Stadl bei

Lambach, welches bei 500 Arbeiter bejchäftigt und feine Garne zum Theil in das Ausland,

nach Deutjchland und Italien, verjchiet. Schließlich ift noch eine Schafwollweberei

in Linz zu erwähnen, welche außer den in diejes Fach) einschlägigen Stoffen bunte Gürtel

für Serbien, Bosnien und die Türkei, jowie Flaggenftoffe für die f. £. öfterreichiich-

ungarische Marine erzeugt.

Die oberöfterreichische Papierinduftrie ift bedeutend und ihre Leitungen können

als hervorragend bezeichnet werden. Bapierfabrifen und SHolzichleifen beftehen in

Steyrermühl, Nettingsdorf, Steinbach, Wels, Traun, Hochpoint, Laafirchen, Obermühl,

Schwanenftadt, Thal, Eteyr, Steeg, Altenfelden, Weinladh. Diejer Induftriezweig

bejchäftigt iiber 1.000 Arbeiter; erzeugt werden alle Sorten Drud-, Schreib- und Pad-

papiere, dann auch Seiden- und igarettenpapiere im Gejammtwerthe von rund

2'/, Millionen Gulden. Das Fabricat findet Abjat in der Monarchie, nad) Rumänien,

der Türfei und dem Orient.

Ein interefjantes Etablifjement ift die Pendeluhrenfabrif in Ebenjee. Es find

dafelbjt bejchäftigt etwa 50 Tijchler und 150 Uhrmacher, und zwar vorwiegend jugendliche

Arbeiter. Die jährlich erzeugten 1.200 bis 1.500 Pendeluhren find, bei vorzüglicher

Qualität, billig im Preife und finden Abjag in der ganzen Monarchie, ja jelbjt nach

Spanien, England und Amerika.

Die vielen und wafjerreichen Bäche des Landes fegen über 2.000 größere und

fleinere Mühlen in Betrieb, durch welche der Localbedarf an Mehl vollftändig gededt

wird. Die außerdem beftehenden zahlreichen Hausmühlen, jowie der Umftand, daf die
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Bäder, welche früher ihr Getreide den Mühlen zur Vermahlung übergaben, jet jelbjt

das zu ihrem Gewerbebetriebe nothwendige Mehl direct von den größeren Kunftmihlen

beziehen, bewirfen einenftetigen Nücgang der Lohnmüllerei auf dem Lande, die, nunmehr

faft ausschließlich auf die Bauernmalterei befhränft, längft aufgehört hat, Tohnend zu

fein. Die Zahl der Kunftmühlen, von denen die meiften nur für die localen Bedürfnifje

arbeiten, ift dagegen in Zunahme begriffen. Nur zwei große Etablifjement3 in Stlein-

münchen und Wels, welche jährlich circa 130.000 bi3 150.000 Metercentner Mehl

produciven, arbeiten für den Export. Die gejanmte Erzeugung beläuft fich auf über eine

Million Metereentner im Werthe von über 91/, Millionen Gulden.

Xu 239 Brauereien werden jährlich gegen 850.000 SHeftoliter Bier erzeugt,

davon entfallen auf 15 größere Etabliffements allein über 380.000 SHektoliter. Die

größte Brauerei ift jene zu Zipf. mit einer jährlichen Erzeugungsmenge von über

105.000 Heftoliter. Das oberöfterreichiiche Bier ift durchwegs ein gutes, theilweife jogar

ein vortreffliches Fabricat und findet feinen Abjak im Lande jelbit und in den benachbarten

Kronländern. Die Bierconfumtion ift eine allgemeine und evjtrect fich jelbit auf die

Arbeiter und die bäuerliche Bevölkerung. Bei reichen Obfternten wird jedoch mafjenhaft

der Fräftige Apfel- und Birnenmoft erzeugt und verdrängt dann, zum empfindlichen

Nachtheile der Brauer, den Biergenuß in ausgedehnten Maße.

Die Granitbrüche in Mauthaufen und Neuhaus (an der Donau) und nächit

Schärding liefern ein weit und breit befanntes |chönes und äußert dauerhaftes Stein-

materiale, welches fich vortrefflich zu Pflafterungen, Monumenten, zu Brücenquadern

und verjchiedenen Werfftücden für Hochbauten eignet und dazu auch jehr gejucht wird.

Der Mauthaufener Granit findet Abjat außerhalb des Landes in Niederöfterreich,

Mähren, Steiermark, den Ländern der umgarifchen Krone, ja jelbjt in Serbien und

Aumänien. Schon im XII. Jahrhundert wurden in Perg und Umgebung Miühlfteine

gebrochen. Die dortigen Brüche find ausgedehnt und troß der jo langen Benüßung

noch immer nicht erjchöpft. Die oberöfterreichifchen Mühlfteine genießen wegen ihrer

vorzüglichen Bejchaffenheit den beften Ruf und finden in der jährlichen Ausbeute von

beiläufig 8.000 Stück Abjab in der Monarchie, nad) England, Spanien, vereinzelt jogar

nad) den Vereinigten Staaten Amerikas.

Sowie überall befindet fich auch in Oberöfterreich das eigentliche Kleingewerbe

im Großen und Ganzen in feiner glücklichen Lage. ES producirt in der Negel nur für

den nächsten Localbedarf und befaßt fich, vornehmlich mit den Neparaturen der in fein

Fach einfchlagenden Erzeugniffe. Allerdings erfreuen fich jene Gewerbe, welche bezüglich

ihrer Sabricate den Kampf mit der Sroßinduftrie nicht zu ertragen haben und eine tüchtige

Arbeit liefern, ftetS einer regen Beihäftigung und find in ihrer Eriftenz gefichert, manche
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von ihnen werden jogar in ausgedehnterem Umfange betrieben, jo dafs fie faft an die
fabrifsmäßige Production hinanreichen. Die ziemlich große Zahl der Handwerker aber,
welche die Concurrenz der Großinduftrie zu beftehen haben, fümpfen nur mit Mühe und
Noth für ihren weiteren Bejtand und müfjen wohl früher oder fpäter dem Großbetriebe
erliegen. Geradezu beflagenswerth ift da8 Los jener Heinen Handwerfer, welche, wie
3. B. bei der Eifen- und Stahlverarbeitung, in voller Abhängigkeit von den gut fituirten
Kaufleuten oder Händlern fich befinden und für diefelben gegen wahre Nothitandslöhne
arbeiten, weil fie, zu arm umd geichäftlich zu wenig gebildet, ihr Gewerbe nicht jelbjtändig
zu betreiben vermögen.

Der Großhandel ift in den Händen einiger wenigen größeren Firmen zumeift in
der Landeshauptftadt Linz und bezieht fich Lediglich auf Specerei- und Colonialwaaren,

auf Schnittwaaren, Eifen und Eifenwaaren.

Der eigentliche Waarenhandel, der etwa 9.500 gewerbsmäßige Unternehmungen
umfaßt, it nur ein Detail- und Kleinhandel von localer Bedeutung. Der Krämer auf
dem Lande muß alle Artikel führen, um die Bedürfnifje des Kundenfreifes feiner Umgebung
deden zu können. Weitaus bedeutender ift Oberöfterreich® Handel mit Naturproducten:
Getreide, Vieh, Schmalz, Butter, Käfe, Eiern, Milh, Wild, Edelfiichen, Brenn- und

Werkpoßz, Hopfen, Weberfarden u. f. w., von denen große Mengen erportirt werden und

reichliche Einnahmen abwerfen.

Die verjchiedenen Linien des weftlichen Staatseifenbahnnees, jowie die im

Privatbefige befindliche Kremsthalbahn Linz-Micheldorf bilden das oberöfterreichiiche

Eifenbahnneg in der Ausdehnung von 696 Kilometer.

Für den PBerjonenverfehr zwiichen den bedeutenderen Induftrialorten und

zwijchen diefen und den größeren Städten außerhalb des Eifenbahnneges beitehen

jogenannte Stellwagen von oft jehr primitiver Art. Eine längere Fahrt in einem

jolchen unbequemen Vehikel, welches bei ziemlich hohen Fahrpreifen jo viel als nur
möglich ausgenüßt wird, ift eine wahre Leidensgejchichte. In neuerer Zeit tauchen jedoch

bier und da bereits allen billigen Anforderungen des Publifums entiprechende, gut

gebaute Ommibufje jelbjt jchon auf dem Lande auf.

Den Frahtenverfehr bejorgen außer den Bahnen, Dampfichiffen und der

f. £. Poft eine Menge eigener Frachtführer, die jogenannten Boten.

Durd) ihre regelmäßigen Fahrten, meiit zweimal die Woche, werden jelbjt die

entfernteften Orte des Landes mit der Hauptftadt Linz und den übrigen bedeutenderen

Städten verbunden. Dieje jhlichten Leute geniefen das allgemeine Vertrauen, und e3

ift wirklich zu bewundern, wie diejelben ihre zahlreichen Aufträge ftet3 in prompter und

reellfter Weife ausführen. Ihr Fuhrwerk ift meift zweiipännig ımd bedarf darum auf
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bergigen Straßen VBorfpann. Die Pferde find jorgfältig aufgejchirrt, und der Fuhrmann

richtet auf das blanfgepußte Mefiingzeug an den PBferdegejchirren jein befonderes Augen-

merk. Der Kutfcher fißt nie auf dem Wagen, jondern geht ftetS neben den Pferden einher,

in den befannten blauen Fuhrmanngfittel gekleidet. Den oft langweiligen und einjamen

Weg verkürzt er fich durch Schnalzen mit der Peitfche, worin manche durch die Übung es

zu einer gewifjen Virtuofität bringen.

Die Donau, welche Oberöfterreich auf der Strede von Bafjaı bis Sarmingjtein

berührt, ferner der Traun-, Atter-, Hallftatter-, Wolfgang- und Mondjee

 

 

 
 

Ein alter Stellwagen (Omnibus).

werden mit Dampfichiffen befahren, welche fowohl den Perfonen- als auch den Srachten-

verfehr vermitteln, Die wiederholten Verfuche, auf dem Jun einen Berfehr mit Dampf-

boten herzuftellen, fcheiterten bisher am den ehwierigen Stromverhältnifjen. Bon den

übrigen Flüffen des Landes werden die Enns, Traun, Ager und Böcla mit Schiffen,

die Steyr und Alm mır mit Heinen Zlößen befahren. Der Berfehr it aber nicht

bedeutend und befehränft fich auf Schnitt und Brennholz, Salz und Eifen.

Oberöfterreich it ein an Naturfchönheiten überreiches Land und dennoch ift es nur

zum Hleineren Theile den Fremden befannt und von denfelben bejucht. Seit jeher umd jelbft

in jenen Zeiten, al3 noch Dampfichiffe die Donau nicht befuhren und die Linz-Ömumdener

Pferde-Eifenbahn nicht beftand, wendete fich jehon der Fremdenftrom dem Salgfammergute
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mit feinen reizenden Gebirgsjeen und jeinem Hochgebirge zu, wofür die alten Neije-

bejchreibungen Zeugniß geben, Diejer Tourijtenverfehr hat fich jelbjtverjtändlich

jeither in ungeahnter Weije erhöht, da der gottbegnadete Landitrich nach allen Richtungen

von Eijenbahnen durchzogen wird und gute und jchnelle Dampfichiff- und Ommnibus-

Berbindungen den Verkehr ungemein erleichtern. Das Hotelwejen fteht im Wejentlichen

auf der Höhe der Zeit; an manchen Bunften, 3. B. in Jichl, Gmunden, Kammer am

Atterjee entipricht e$ jogar außergewöhnlichen Anfprüchen an Eleganz und Comfort. Das

Penfionsjyften in den Hotels, welches der Schweiz vor Allem den großen Fremdenzufluß

 

 

Ein Marktidiff bei Linz.

ftetig jichert, ift im Salzfammergute leider bis jegt noch nicht zur durchgreifenden

Geltung gelangt.

Seit Eröffnung der Kremsthalbahn Linz —Micheldorf find die anmuthigen Thäler

von Kirchdorf, Windischgarften, Steyrling und Molln eigentlich erit dem großen Berfehre

zugänglich gemacht und erfreuen fich nunmehr eines zahlreichen Bejuches, welcher früher

durch die großen Entfernungen und theueren Verkehrsmittel in hohem Grade erichwert

war. Aber der nördlich) von der Donau gelegene Theil des Landes (der frühere Mühlkreis)

ift, ungeachtet jeiner vielen jchönen Gegenden und prachtvollen Ausjichtspunfte, nod)

immer dem allgemeinen Touriften-VBerfehr jo gut wie verjchloffen. Schuld hieran ijt der

Mangel entiprechender Eijenbahnverbindungen, denn der große Landjtricd) wird bisher

nur von der Linz-Budweis-Bahn durdjchnitten.
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Geradezu beflagenswerth aber ift, daß das an landjchaftlichen Schönheiten befonders

reihe Donauthal von Pafjau bis Wien jo wenig vom allgemeinen Touriftenverfehre

berührt wird, während die Rheinufer, denen das Donauthal keineswegs nachiteht, eine

Anziehung äußern, die über Europa hinausreicht. — Die verjchiedenen Sectionen des

deutjch-öfterreichijchen Alpenvereines und des öfterreichifchen Touriftenklubs haben das

große Verdienft, die alpine Welt wifjenschaftlich zu erforjchen und die Kenntnif derjelben

durch ihre Bublicationen möglichjt zu verallgemeinern. Ihre eriprießliche Thätigfeit äufert

fich auch in praftifcher Weije durch Anlegung neuer Wege, entiprechende Marfirung

derjelben, Gründung von Schuß und Unterfunftshäufern für Hochtouren und durch

Regelung des Führerwejens, — Biel ift in diefer Richtung fchon gejchehen, noch mehr

bleibt jedoch zu thun übrig, damit die Fremden-Induftrie im Lande glücklich entwickelt

werde und befebend zurüchwirfe auf Emporblühen von Handel und Gewerbe im fchönen

Oberöfterreich.

 


